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Ilelliner 


Mittwoch, den 23. Juli 1884. 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Die Cholera. 
Die Zahl der Choleratodes fälle von Montag 


Vormittag 10 Uhr bis zum Abend betrug in Mar- 


ſeille 24, in Toulon 12. 

Aus Paris, 21. Juli, wird der „N.-Ztg.“ 
gemeldet: 

„Zwei neue Cholera ⸗Todesfälle, wie eine ziem⸗ 
liche Zahl von Erkrankungen in Paris werden figna- 
liſirt. Die kompetenten Behörden fahren fort, den 
tpidemiſchen Charakter dieſer Fälle zu beſtreiten und 
ſolche für ſporadiſche oder Cholerinefälle zu erklären, 
wie fie alljährlich vorkommen. Hoffentlich wird hier 
nicht wieder das Verheimlichungsſyſtem getrieben, wit 
zuerſt in Toulon. Das Wetter hat ſich ſtark abge⸗ 
kühlt und if regneriſch. In Marſeille treten an ⸗ 
ſcheinend wrniger Todesfälle ein, wenn die Angaben 
genau ſind.“ 

Die „C. T. C.“ verſendet folgendes Tele⸗ 
gramm: 
Paris, 22. Juli. In der geſtrigen Sitzung 


des hieſigen Munizipalraths erklärte der Direktor der 


Abtheilung für öffentliche Hülfe, in den Hoſpitälern 
ſti weder ein Fall von aſtatiſcher Cholera, noch auch 
nur ein Fall von ſporadi cher Cholera konſtatirt. Die 
Perſonen, welche man als an der Cholera verſtorben 
bezeichnet habe, wären Krankheiten erlegen, welche mit 
der Cholera abſolut nicht zuſammenhingen. 

* * 


* 
Aus Madrid wud telegraphirt: Die von 
auswärtigen Blättern gebrachte Nachricht von dem 


Auftreten der a in Madrid wird von authenti⸗ 
a haus ndet erklärt. Es iſt 
weder in einem hie Hoſpital, noch an einem an⸗ 


deren Orte irgend ein Cholerafall vorgekommen. 
n * 1 


* 

Die deutſche Reichsregierung hat durch die Ge⸗ 
ſandtſchaft in Bern dem ſchweizeriſchen Departement 
des Innern die Mittheilung zukommen laſſen, daß ſie 
Maßnahmen gegen die Einſchleppung der Cholera von 
Frankreich her treffe und gewärtige, daß auch die 
anderen Grenzländer, die Niederlande, Luxemburg und 
die Schweiz, ſolche Anordnungen erlaſſen würden. 
Andernfalls müßte ſie die betreffenden Staaten als 
choleraverdächtige behandeln. Das ſchweiztriſche De⸗ 
partement des Innern beantwortete dieſe Mitthellung 
damit, der Bundesrath habe bezügliche Verfügungen 
an die Bahngeſellſchaften und die Kantone erlaſſen 
und eigene Organe zu deren Ausführung aufgeſtellt. 
Da dieſe Anordnungen wit den von Deutſchland vor⸗ 
geſchenen Maßregeln übereinſtimmen, werde der Ver⸗ 
lehr zwiſchen den beiden Staaten wohl leine Berin- 
trächtigung erhalten. 

Dentſchland. 

Berlin, 22. Juli. Einer offigiöjen Notiz zu- 
folge beabſichtigt die Reichsregierung die Niederſetzung 
einer Unterſuchungskommiſſton von Sachverſtändigen, 
C ˙¹ . 


Feuilleton. 


Thereſe Krones und der Staroſt. 


Der Komiker Johann Lang, Jahre lang ein 
tüchtiger und unermüdlicher Regiſſeur des Leopold 
Mädter Theaters in Wien, war Zoll für Zoll eine 
grundthrliche Haut und allen ſeinen Kollegen der 
Aber er war au 


des Geſchäftes. Man probirte eines Morgens eine 
Parodie aus der Göttergeſchichte. Die Damen ſaßen 
zwiſchen den Kuliſſen und plauderten von Apollo und 
Daphne, von Amor und Piyde, und natürlich auch 
vom Stier und der Prinzteſſin Europa. Von der 


GWeſchichte der Götter gingen ſie zu der Geſchichte der 


Römer über. Sie beneideten das alte Rom um ſeint 
ſtämmigen Helden und machten ſich über Lukretia 
luſtig, weil fie gar jo eine unkultivirte Madame ge- 
weſen war. Lang, der die Probe leittte, hatte ſchon 
wiederholt „Ruhe, Ruhe, meine Damen!“ in die 
Kuliſſen gedonnert — aber die Damen ließen ihn 
vonnern und ſchnatterten ungenirt weiter. 

„Himmeltauſenddonnerwetterelement, Ruhe!“ ſchrie 
er abermals, „Ruhr, oder das Millionenſchockſchwere⸗ 
neth 2 

Da winkte ihm die berühmte Soubrette Thereſe 
Krones mit dem kleinen Fingerchen und ſagte zucker ⸗ 
füß: „Kommen's ein biſſerl her zu mir, lieber 
Lang!“ 


um ſowohl über das Impfweſen als über die Auf⸗ 
ſtellung einer Pockenſtatiſtik zu berathen. Die Einzel 
regierungen, ſo heißt es welter, ſind bereits erſucht 
worden, über die Ergebniſſe der in den Jahren 1882 
und 1883 vorgenommenen Impfungen hierher zu be- 
richten. Dieſe Maßnahmen bedeuten nicht etwa eine 
den Impfgegnern gemachte Konzeſſion. In wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kreiſen hat man nach den bisherigen Er- 
fahrungen durchaus feine Urſache, die Auffaſſung von 
der Nothwendigkeit der Zwangsimpfung irgendwie zu 
modiſtziren. Thatſachen, welche gegen letztere zu 
ſprechen ſcheinen, haben ſich bei genauerer Prüfung 
ſtels als unerheblich erwieſen. Auch in neuerer Zeit 
find wieder Fälle von ſyphilitiſcher Anſteckung in Folge 
der Vaccination zur öffentlichen Kenntniß gekommen. 
Soviel man aber gehört, laſſen ſich dieſelben als Ma⸗ 
terial gegen die Impfung nicht verwerthen. Es wäre 
verkehrt, den Gegnern, unter denen ſich ja auch acht⸗ 
bare Aerzte befinden, unlautere Motive für ihr agita 
toriſches Vorgehen zuzuſchreiben; andererſeits kann es 
aber auch nicht ſcharf genug verurtheilt werden, die 
überwiegende Mehrheit der Aerzte und die Autoritäten 
unter ihnen zu beſchuldigen, ſie hielten aus purem 
Eigenſinn, Voreingenommenhelt, wiſſenſchaftlicher Or⸗ 
thodorie und wie die Ausdrücke heißen mögen, an dem 
veralteten Zopf feſt. Es zeugt wahrlich von dem ge⸗ 
ſunden Sinn unſerer Bevölkerung, daß es im Großen 
und Ganzen nur wenig Leute giebt, welche gegen die 
Impfung ihrer Kinder ſich ſträuben und ſelbſt durch 
gerichtliche Strafen ſich nicht bewegen laſſen, die ge⸗ 
jeglichen Vorſchriften zu reſpekiren. Im Reichstage 
hat ſich ſchon bei Berathung des Impfgeſetzes (1874) 
eine nennenewerthe Oppoſliſon, zu welcher vornehmlich 
Zentrum und Sozialdemokraten, aber auch die andern 
Parteien ein Kontingent ſtellten, geltend gemacht. Und 
ſpäter ſind wiederholt Verſuche gemacht worden, das 
Geſetz wieder aus der Welt zu ſchaffen oder zu durch⸗ 
löchern und dadurch jo unwirkſam als möglich zu ge ⸗ 
ſtalten. Abg. Dr. Thilenius war in der Regel Wort⸗ 
führer der Majorität des Reichstages, während Auguſt 
Reichenſperger meiſt den Reigen der Gegner führte. 
Es iſt hier nicht der Ort und würde auch zu weit 
führen, auf die einzelnen Streitpunkte näher einzu⸗ 
gehen. Dieſelben betrafen nicht blos das rein me⸗ 
diziniſche Gebiet, ſondern es wurde gegncriſcherſeits 
dem Staate überhaupt das Recht beſtritten, in ſo 
einſchneidender Weiſe in die Befugniſſe der Familie 
einzugreifen. 


Berlin, 22. Juli. Man ſchreibt dem Bade⸗ 
journal „Sprudel“ aus Gaſtein, 18. Juli: 

Kaiſer Wilhelm nimmt für ſich, ſeine Suite 
und ſeine Dienerſchaft 54 Zimmer in Apſpruch, da⸗ 
von find 34 im Badeſchloß ſelber, 
Straubinger und 10 im ſogenannten „Schwaiger⸗ 
hauſe“ genommen. Für dieſe 54 Zimmer (unter 
denen ſich für die Dienerſchaft auch mehrere Man- 
ſarden befinden) bezahlt die kaiſerliche Hofkaſſe für die 
Dauer der Kur, alſo für 21 Tage, den Betrag von 
PPP 


„Wir reden g'rad von der römiſchen Lucretia,“ 
antwortete Thereſe Krones mit dem unſchuldigſten Ge⸗ 
ſicht von der Welt, „was glauben's, hätt' ſich dit 
Lucretia auch erſtochen, wenn der Tiberius ein ſau⸗ 
beter Mann geweſen wär'?“ 


„Sie find tine dumme Gans!“ ſprudelte Lang, 


indem er ingrimmig ſeinen eigenen Schopf beutelte 
und mit einem Saltomertale bis zum Souffleurkaſten 


ſprang. 


Seit jenem Tage war Thereſe Krones ſelbſt eine 
Lucretia — das heißt eine Lucretia Borgia für den 


impertinent groben Regiſſeur. 

Es war ein neckiſches, fröhliches Völkchen, das 
damals die Bühne beherrſchle, aber dieſes Völſchen 
ſelbſt behertſchte kein gütiger Titus, jondern ein zähne⸗ 
fletſchender Nero — Adolf Steinkeller hicß der Ty⸗ 
rann, der jeinem Sekretär, dem Henkereknecht Catha⸗ 
rin, täglich neue Geſetze in der Mördergrube diltinte, 
um die Lieblinge des Volkes auf die moraliſche Fol⸗ 
terkammer zu ſtrecken. 

Raimund verlor ſeine Phantaſte, Schuſter ſeine 
Geduld, Korntheuer jeinen Humor und Theriſe Kro- 
nes ihre Geſundheit unter dieſem barbariſchen Re- 
giment. 

Alle dachten an den Reiſepaß — aber Johann 
Lang war der Erſte, der ihn verlangte. 

Er kündigte ſein Engagement und verlangte ſein 
Beneſiz, das er kontraktlich zu fordern hatte, aber erſt 
mit Hülfe jeines Freundes Raimund erkämpfen mußte 


10 wurden bei 


5000 Gulden. Der Kaiſer nimmt außer dem erſten 
Frühſtück regelmäßig nur 2 Mahlzeiten tin, das De⸗ 
jeuner im engſten Kreiſe und das Diner zwiſchen 5 
und 6 Uhr, an welchem ſelten weniger als 10 und 
niemals mehr als 15 Perſonen theilnehmen. Zum 
Dejeuner müſſen jeden Tag Krebſe ſervint werden, 
doch kommen dieſelben bereits ausgelöſt auf die Ta⸗ 
fel, damit keine weitere Bemühung mit dem Genuſſe 
verbunden ſei. Das tägliche Menu des Diners be⸗ 
ſteht aus Suppe, Fiſch, Beef, 2 Entrées, Braten, 
Mehlſpeiſe, Konfekt und Obſt. Für dieſes Diner iſt 
dem Pächter des Badeſchloſſes per Kuvert und ohne 
Wein der Betrag von 12 Gulden bewilligt. Den 
Wein für den eigenen Gebrauch führt der Kaiſer 
mit fi. Der Kalſer ſieht — wie Perſonen, die ihn 
vor Monaten ſahen, verſichern jetzt wieder viel 
friſcher aus und bewährt ſein ausgezeichnetes und 
dankbares Gedächtniz. ; 

— Man ſchreibt der „Pol. Corr.“ aus Pe- 
tersburg, 16. Juli: Die diesjährigen Manöver in 
Krasnoje Selo verſprechen beſonders intereſſant zu 
werden; möglicherweſſe werden kombinirte Land ⸗ und 
Seemanöver in der Gegend von Oranienbaum den 
Abſchluß der dlesjährigen Lagerübungen bilden. Von 
ausländlſchen Offizieren werden, fo weit bis jetzt be⸗ 
kannt, achtzehn an der Zahl den abſchließenden Ma⸗ 
nöbern beiwohnen und werden ſchon jetzt für die frem⸗ 
den Gäſte Wohnungen in Krasnoje Selo vorbereitet. 
Dir deutſche Botſchafter, General Schweinitz, welcher 
ſich gegenwärtig in Homburg aufhält, wird vor Be⸗ 
ginn der Schlußmanöver zurückerwartet; desgleichen 
der deutſche Militärbevollmächtigte, Generaladiutant 

. welcher ſich ebenfalls z in 
5 aufhält. Der Kriegsminiſter Genre 
nowski, welcher bekanntlich fiiner Geſundheit wegen 
in einem deutſchen Badeorte weilt, kehrte Ende d. 
Mis. und zwar n erheblich gebiſſertem Geſundheits 
zuſtande nach Petersburg zuück. Sichtrem Verneh⸗ 
men nach wind die ruſſiſche Kavallerie binnen Kurzem 
eine abermalige Vermehrung erfahren. Es ſcheint, 
als ob die maßgebenden Kreiſe kein abſolutes Zutrauen 
in die berittene Infanterie (Dragoner) ſetzen; jeden⸗ 
falls beabſichtigt man, der Kavallerie eln wirkliches 
Reitereltment zuzuführen. ! 

— Zur Mitwirkung bei der dem Reichsamte 
des Innern obliegenden Bearbeitung der Seeſchiff⸗ 
fahrtsangelegenheiten, welche durch Artikel 4 Nr. 7, 
9 und Artikel 54 der Reichsverfaſſung der Gejeb- 
gebung und Beauſſichtigung des Reiches unterftellt 
find, wurde die techniſche Kommiſſion für Seiſchifffahrt 
eingeſetzt. Dieſelbe hat aber nur die Aufgabe, dem 
Relchsamte des Innern auf Erfordern Gutachten zu 
erſtatten und auch aus elgenem Antriebe Vorſchläge 
zur Verbeſſerung der Steſchifffahrtseinrichtungen zu 
machen, während in anderen Ländern das Seeweſen 
unter einer Zentralbehörde ſteht, der die Ausübung 
der Aufſichtsrechte obliegt über die Ausführung der Ge⸗ 
ſetzgebung, betreffend die Küſten⸗ und Seeſchifffahrt 
ET eee 
von ber despotiſchen Gewalt, die jedes Recht und 
Geſetz willkürlich mit Füßen trat. 

Was aber geben zum Benefiz? 

Auf eine Novltät war nicht zu hoffen, denn 
Steinkeller hätte ſich eher vom Tiufel reiten laſſen, 
bevor er einem Mitgliede ein neues Stück geopfert 
hätte, 

Lang ſtellte ſich daher rin Quodlibet aus den 
beliebteſten Szenen Raimunds und der. Krones zu⸗ 
ſammen, ſchrieb ſich ein einleitendes Vorſpiel dazu und 
beförderte einen ziemlich anlockenden Theater zettel in 
die Druckerei. 

Am Tage vor der Vorſtellung wurde der Theater⸗ 
zettel dem Herrn Direktor unterbreitet, 

Was?“ brüllte wie ein angeſchoſſenet Eber 
der Duektor, von ſeinen Mitgliedern nur der Staroſt 
genannt, weil er ein Pole oder Ruſſe war, „die 
Krones ſoll ſpielen! Die kranke Krones, der der 
Arzt nur zweimal wöchentlich zu ſpielen erlaubt!? 
Spielt fie morgen einem Schauſpleler, ſo ſpielt ſie 
mir nicht mehr in der Woche, denn einmal hat ſie 
ſchon geſpielt. — Beſetzen Sie das Zeug anders, 
Raimund — die Krones darf nicht mitwirken in 
dem Benſfig. — Ich opfere keinem Menſchen mi in 
eigenes Inttteſſe und am allerwenigſten dieſem 
Menſchen.“ 

Vergebens baten Raimund, Schuster und Sar⸗ 
tory für den niedergedonnerten Bentfiſlanten — von 
der Felſenbruſt des Staroſten prallte jede Bitte 
zurück. 

„Wie wäre is denn,“ 


ſprach endlich Catharin, 
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und den Seehandel, die Bildung, Befähigung un? 
Prüfung der Kapitäne, deren Verhältniß zur Sciffe- 
mannſchaft, die Berechtigung und Verpflichtung zur 
Führung einer Flagge, ferner über die Ausführung 
des Strandrechts und der Geſetzgebung, welche die 
rein privatrechtlichen Beziehungen zwiſchen den Schlffs⸗ 
eigenthümern, Befrachtern und SKapltänen, die Be⸗ 
ſchädigung der Schiffe und ihrer Ladungen, die Bod⸗ 
meret und Verſicherungs anträge umfaßt, endlich über 
die Ausführung der internationalen Schifffahrtever⸗ 
träge, ſoweit fie ſich auf den Seehandel, die Behand⸗ 
lung der Schiffe und Schiffsmannſchaften beziehen. 
Deutſchland beſitzt eine ſolche Zentralbehörde noch im⸗ 
mer nicht, obwohl beim Reichskanzler, wie beim Bun ⸗ 
des rathe von verſchledenen Seiten, z. B. dem „deut⸗ 
en nautiſchen Verein“, dem „inter atlonalen Trans⸗ 
port-Berficherungsverbande" und dem Ausſchuſſe des 
deutſchen Handelstages dle Errichtung eines Reichs⸗ 
Schifffahrtsamts beantragt worden iſt. Der Ausſchuß 
des deutſchen Handelstages hat bereits im Mai 1876 
beim Reichskanzler auf Anregung der Handelskammern 
in den Steſtädten, von der Auffaſſung ausgehend, 
daß die Verzögerung in der einheitlichen Leitung der 
Schifffahrtsverhältniſſe auf die Dauer immer unhalt⸗ 
barer werde und zu den größten Nachtheilen für Han⸗ 
del und Induſtrie führen müſſe, die ſchleunige Er⸗ 
richtung eines Reichs⸗Schifffahrtsamtes beantragt, 
„welchem nach Analogie des Reichs⸗Eiſenbahnamtes 
die Beauffihtigung der Schifffahrtsſtraßen und der da⸗ 
mit zuſammenhängenden Anlagen und Einrichtungen, 
ſowie die Vorbereitung der auf die Schifffahrt und 

erüglichen Gefepe und Anordnung 


Jorbderung der 
Angelegenheiten obliegt“. 
man ſich in den leitenden Keriſen des deutſchen Rei⸗ 
ches, ſeildem der Zollanſchluß Hamburgs und Bre⸗ 
mens in Ausſicht genommen iſt, mehr als früher mit 
dem Gedanken befreundet, daß ſich zur Pflege der 
Intereſſen der deutſchen Schifffahrt und zur Aucübung 
derjenigen Funktionen, welche dem Reiche durch die 
Reichs verfaſſung überwieſen find und fünftig durch die 
Reichsverfaſſung zum Ausdrucke kommen ſollen, die 
Einſetzung einer Reichs- Ober⸗Seebebörde empfehlen 
würde. 


— In St. Petersburger Blättern wollen die 
Klagen über Bedrückungen ruſſiſcher Unterthanen in 
den chineſiſchen Glenzdiſtrikten kein Ende nehmen. In 
ihrer letzten Nummer theilt die „Woſtot chnoſe Obo⸗ 
ſrenije“ tine Korreſpondenz mit, in der geradezu be⸗ 
hauptet wird, daß der ruſſiſche Vertrag mit China in 
feinen wichtigſten Punkten von den Chineſen verletzt 
werde. 

„Die Chineſen, fo heißt es, weiſen unjere 
Händler aus allen Städten Oſtturkteſtans, mit Aus⸗ 
nahme Kaſchgars, aus. Auch die Einfuhr ru ſiſcher 
Waaren wird verboten. Wir Ruſſen geben uns hier 
Befürchtungen hin. In den Kaſchgar betreffenden 


der ewig ſüße Theaterſekretar, „wie wäre es denn, 
wenn Fräulein Krones, dem Herrn Benefizianten zu 
Liebt, einmal das ärztliche Etikt nicht beachtete und 
in dieſer Woche dreimal ſpielte? Morgen für Herrn 
Lang und übermorgen für die Direktion? Ich bin 
überzeugt, daß Fräulein Krones ihrem artigen Kolle- 
gen gerne gefällig ſein wird.“ 

Der Direktor lächelte ſataniſch, der Sekretär 
ſchmunzelte. Ralmund ſchnitt ein ſaurts Geſicht, 
Schuſter nahm bedächtig eine Priſe, Sartoıy pfiff den 
lieben Auguſtin und der arme Benefiziant kaute an 
den Nägeln, denn alle dachten an die „dumme 
Gans“ auf jener Probe und waren überzeugt, daß 
Musje Rappelkopf mit feinem Anſuchen abgewieſen 
werden würde. 

Nach einer peinlichen Pauſe rief dieſer dennoch 
entſchloſſen: „Ich gehe zur Krones! griff nach dem 
Hute, ſtürmte zum Hauſe hinaus und gerade auf das 
Gaſthaus „zur Weintraube“ los, in welchem die ge- 
feierte Theaterprinzeſſin reſidirte. 

Aber vor der Thüre ihrer Wohnung b.ieb er 
unentſchloſſen ſtehen, um ſich im Geſichterſchneiden zu 
üben, denn er wußte nicht, mit welchem Geſt te er 
vor der ſchwer beleidigten und zürnenden Kollegin er- 
ſcheinen ſollte. er 

Endlich ſchien er mit ſich einig zu ſein und zog 
mit dem Geſicht eines reuigen Sün ders ganz leiſe 
und zaghaft an der Glockenſchnur. 


(Schluß folgt.) 


Wie jetzt | DE hat * 


9 
= 


BVorſitz führten. 


Angelegenbeiten liegt viel Komödienbaftes. Statt or 
dentlicher Truppen traf in dieſem Geblet aus China 
ein hungriges, zerlumptes Geſiadel, das dem Opium 
eſſen ergeben iſt, ein. Die Bewohner Kaſchgars 
glaubten, es nahe ſich ein gut organiſirtes Heer, und 
ergaben ſich daher ohne Kampf. Darauf wurden die 
Chineſen wieder ihrerſeits ängſtlich, da ſie erkannten, 
daß die Bewohner Kaſchgars ihnen überlegen ſtien, 
und find auch noch gegenwärtig beſorgt. Auch wir 
Ruſſen waren im Irrthum, als wir glaubten, die 
Chineſen ſtellten e ne Macht dar, und ſcheuten uns, 
unſere legitimen Forderungen geltend zu machen. Wir 
können nur unſerer Politik im Oſten eine größere 
Energie wünſchen, ſowohl im Intereſſe ruſſiſcher Un⸗ 
terthanen und ruſſiſcher nationaler Intereſſen, als 
auch der menſchlichen Würde im Allgemeinen. Eine 
ſchüchterne Politik China gegenüber führt zu nichts, 
beſonders in dieſem abgelegenen Gebiet, wo die Chi ⸗ 
neſen alles thun können, während die ruſſiſchen Be⸗ 
hörden zum Schutz der Unterthanen ihres Staates 
nur auf Vorſtellungen angewieſen ſind.“ 

— Geſtern hat im Hyde⸗Park zu London das 
angekündigte Monſtre Meeting ſtattgefunden. Dafjelbe 
beſtand eigentlich, wie bereits mitgetheilt. aus ſieben 
Meetings, zu welchen aber die Theilnehmer in ver⸗ 
einigter Prozeſſion zogen. Die offiziöſe „C. T. C.“ 
meldet über den Verlauf des Aufzugs und der Ver ⸗ 
ſammlungen telegrapbiſch: 

London, 21. Juli. Im Hydepark fand 
beute eine große Kundgebung für die Wahlriformbill 
und gegen deren Ablehnung durch das Oberhaus ſtatt. 
Der aus Delegirten der verſchiedenen Gewerbe mit 
ihren Fahnen und Emblemen, ſowie Mitgliedern poli- 
nſcher Vereine und Deputationen ländlicher Arbeiter 
beſtehende Zug bildete ſich am Themſequat und begab 
ſich von da nach dem Hydepark, wo ſieben Meetings 
abgehalten wurden, bei denen Parlamentsdeputirte den 
Es wurden Reſolutionen angenom- 
men, in welchen eine Herbſtſeſſion des Parlaments zur 
abermaligen Berathung der Wahlreformbill anempfoh 
len und das Verhalten des Oberhauſes gemißbilligt 
wird, deſſen Macht, den Willen des Volkes zu hem⸗ 
men, nichts beitrage zur Wohlfahrt der Nation. Die 
Zahl der Theilnehmer an der Kundgebung wird auf 
50,000 bis 70,000 geſchätzt, es herrſchte die größte 
Ordnung, die Manifeſtation war vorzüglich organiſirt, 
zermangelte aber desjenigen Grades von Enthuſtasmus, 
den man erwartet hatte. 

Die letztere, für einen kurzen telegraphiſchen Be⸗ 
richt etwas ungewöhnliche Bemerkung erinnert daran, 
daß unſer Offiziöſenthum dem liberalen Regimente 
in England nicht hold geſinnt iſt, und man wird 
daher gut daran thun, unbefangenere Berichte abzu⸗ 
warten. Das Wetter war nach anderweiligen Mel- 
dungen ſehr unſicher, zum Theil regneriſch, aber die 


* ag zu. 


8 — Auf den innerhalb der fran zoͤſſſchen Kriegs 
leitung in Tonkin herrſchenden Mangel an Organiſa⸗ 


non fallen in den Schilderungen offtzſöſer Organe 


grelle Strelflichter. So berichtet der in Beziehungen 


zur Regierung ſtehende „Temps“ über einen Vor⸗ 


gang, der es begreiflich erſcheinen läßt, wenn General 
Millot nicht zu verhüten wußte, daß die unter ſeinem 
Oberbefehl ſtehenden Truppen bei Langſon in der ſelt⸗ 
ſamſten Weiſe „überraſcht“ wurden. Zu wiederhol⸗ 
ten Malen waren den franzöſiſchen Offizieren, welche 


„vie Kan onenboote komwandiren, direkte Befehle zuge⸗ 


gangen, ohne daß dieſelben durch den Kommandanten 
der Flottille, Fregattenkapitän Schlumberger, übermit 
telt worden wären. Letzterer machte hiervon dem Ge⸗ 
neral en chef, wie der offfziöſe „Temps“ hervor- 
debt, in reſpeltvoller Weiſe Mittheilung. Während 
er aber auf unverzügliche Beſeitigung des von ihm 
gerügten Mißſtandes gerechnet hatte, wurde er mit 


fünfzehn Tagen leichten Arreſt belegt. Der Kom⸗ 


mandant der Flottille ſandte hierauf ein zweites Schret- 


ben an General Millot, erzielte jedoch kein anderes 
Rejultat, als daß der leichte Arreſt in ſtrengen um⸗ 
gewandelt wurde. Während der Dauer dieſer Strafe 


übernahm der Oberſtkommandirende ſelbſt den Befehl 
über die Flottille. Dieſer Vorgang ſteht übe dies 


nicht vereinzelt da; wurde doch vor einiger Zeit der 
„Cbefarzt der Marine in Tonkin, Roy, ebenfalls mit 
ſtrengem Arreſt beſtraft, weil er ſich geweigert hatte, 


den „Befehlen“ eines ſeiner Untergebenen, welcher 3 


. als „mediein prineipal“ belgege⸗ 


iſt, Folge zu leiſten. Der Eindruck, welcher durch 


dieſe Zwiſchenfälle hervorgerufen wurde, iſt um fo 
peinlicher, als man ſich in der franzoͤſiſchen Marine 
überhaupt nicht zu erinnern vermag, daß derartige 
ſchwere Strafen höheren Offizieren von Selten der 
Admirale auferlegt worden ſeien. 
transigent“ oder andere Oppoſitlonsblätter Mitthellung 
von derartigen Vorgängen machten, würde man an 
böswillige Erfindungen glauben können, welche dazu 


Falls der „In⸗ 


dienen ſollen, die franzöſiſche Kriegsverwaltung in 
Tonkin zu diskreditiren Die Beziehungen des „Temps“ 
zur Regierung ſichern dieſes Blatt jedoch gegen den 
Verdacht tendenzlöſer Erfindung. Freilich iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Abberufung des Generals 
Millot von ſeinem Poſten, dem er ſich jo wenig ge- 
wachſen zeigte, in Ausſicht ſteht. Andererſelts berichtet 


dee „France Militatre“ über eine chauviniſtiſche An⸗ 


ſprache, welche der kommandtrende General des 19. 
Armeelorps, General Davouſt d'Auerſtardt, an die 


dat. Dleſe charakteriſtiſche Anſprache hatte folgenden 


u Wortlaut: 


„Ich babe die feſte Ueberzeugung, daß die Zua⸗ 


ven von beute dem Ruhme ihrer Vorfahren nach⸗ 


eifeen und hoffe beſtimmt, eines Tages das 2. Zua- 
ven Regiment mit den anderen Truppen des 19. 


der Sieg zu unſeren Fahnen zurücklehet. 


Den Feind 
näher zu bezeichnen, welchem wir entg⸗gengehen wer⸗ 
den, habe ich wohl nicht nothwendig. Seine trotz 
aller diplomatiſchen Fiktionen uns ſtete bedrohende 
Haltung macht ihn Frankreich und der Armee genug 
ſam kenntlich. Wenn der Moment gekommen ſein 
wird, wird Frankreich auf ſein 19. Korps rechnen 
können, um ſich dieſem Feinde gegenüber Reſpekt zu 
verſchaffen.“ 

— Das Schreiben, in welchem Me. Blaine 
ſeine Dominirung zum P̃äſtdentſchaftskandidaten der 
republikaniſchen Partei in den Vtreinigten Staaten 
von Nordamerika annimmt, haben wir bereits in Kürze 
erwähnt. Der Inhalt deſſelben iſt, ausführlicher wie- 
dergegeben, ſolgender. Mr. Blaine weiſt auf das 
Wachstbum des Wohlſtandes des Landes unter dem 
Schutzzolltarif, ſowie auf den großen Aufſchwung des 
Handels mit dem Auslande unter den verſchiedenen 
republikaniſchen Regierungen hin. Mit Bezug auf die 
ausländiſche Politik ſagt Blaine: „Amtrika hat keine 
Urſache und hegt keinen Wunſch, ſich in einen Kon⸗ 
flikt mit irgend einer Macht einzulaſſen, und wir mö⸗ 
gen verſichert bleiben, daß keine Macht uns anzugrei⸗ 
fen beabsichtigt.“ Im Weiteren befürwortet Blaine 
engere Beziehungen zwiſchen den Nationen der weſt⸗ 
lichen Hemiſphäre und die Beilegung der internationa⸗ 
len Streitigkeiten in Nord- und Süd⸗Amerika durch 
Schiedsgerichte. Die Jakraftſetzung des Schiedsge⸗ 
richts-Prinzips in der Union, meint er, würde eine 
heilſame Wirkung auf die europälſchen Nationen aus- 
üben. Er wiederholt die zur Zeit, als er Staatsſe⸗ 
kretär war, abgegebene Erklärung, daß er nicht den min- 
deſten Wunſch hege, das Gebitt der Vereinigten Staa⸗ 
ten ſüdwärts vom Rio Grande ausgedehnt zu ſehen. 
Wir trachten, heißt es in dem Briefe, nach 
den Errungenſchaften des Friedens und wünſchen 
unſeren Handel auszubreiten, hauptſächlich im jpant- 
ſchen Amerika. Amerikaniſche Bürger im Inlande 
oder Auslande müſſen ohne Rüclſicht auf ihren Stand 
oder ihre Nationalität geſchützt werden, wenn fle chr- 
liche Wege wandeln. In Betreff innerer Angeltgen⸗ 
heiten begünſtigt Blaine eine Reform des Zivildien⸗ 
ſtes; er erklärt ſich für energiſche Bekämpfung des 
Mormouenthums und befürwortet, Staatsländerelen 
nur an wirkliche Anſiedler zu veräußern: Zum 
Schluß drückt Blaine die Hoffuung aus, daß der 
darniederliegende Exporthandel mit dem Auslande ſei⸗ 
nen gehörigen Antheil der Aufmerkſamkett empfangen 
werde, um deſſen Wiederaufſchwung herbeizuführen, 
und erklärt, daß die freie Ballotage die Schutzwehr 
republtkanlſcher Inſtitutionen bilde. 

— Brivatbiiefe aus Abeſſinien melden, daß ſeit 
der Miſſion des Admirals Hewett König Johann, 
weil er fühle, daß er ſich die Freundſchaft einer pro⸗ 
teſtantiſchen Macht geſichert habe, eine feindſelige Hal- 


Menge ließ ſich dadurch nicht ſtören. Der Prinz gegen li 2 
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deren Orten ſeien geplündert und die 
trieben worden. 


Miſſtonäre ver⸗ 


Ausland. 


Petersburg, 16. Jull. Die diesjährige u Ma⸗ 
növer in Krasnoje Selo verſprechen bejon- 
ders intertſſant zu werden; möglicherweiſe werden kom⸗ 
binirte Land- und Seemanöver in der Gegend von 
Oranienbaum den Abſchluß der diesjährigen Lager⸗ 
übungen bilden. Von ausländiſchen Offizieren werden, 
ſo weit bis jetzt bekannt, achtzehn an der Zahl den 
abſchließenden Manövern beiwohnen und werden ſchon 
jetzt für die fremden Gäſte Wohnungen in Krasnoje 
Selo vorbertitet. Der deulſche Botſchafter, General 
Schweinitz, welcher ſich gegenwärtig in Homburg auf- 
hält, wird vor Beginn der Schlußmanöver zurück⸗ 
erwartet; desgleichen der deutſche Militärbevollmächtigte 
Generaladjutant v. Werder, welcher ſich ebenfalls zur 
Zeit in Deutſchland aufhält. Der Kriegs miniſter, 
Gineral Wannoweki, welcher bekanntlich ſeiner Ge⸗ 
ſundheit wegen in einem deutſchen Badeorte weilt, 
lehrt Ende dieſes Monats, und zwar in erheb⸗ 
lich gebeſſertem Geſundheitezuſtande, nach Petersburg 
zurück. 

Zur Erleichterung der Verbindungen zwlſchen dem 
europäiſchen Rußland und den ruſſiſchen Beſitzur gen 
in Mittelaſten iſt vor Kurzem ein neuer wichtige 
Schritt unternommen worden, indem ein neuer und 
allem Anſchein nach ſehr bequemer Weg direkt von 
Drenburg nach Kungrad (in Turktſtan) aufgefunden 
worden iſt; derſelbe hat eine Länge von nur 700 
Km. und auf demſelben iſt ſowohl Futter für bie 
Tragthiere als auch Waſſer reichlich vorhanden. Eine 
große Karawane hat bereits dieſen Weg nach Kungrad 
eingeſchlagen, um von dort bis nach Bochara weiter 
zu gehen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 23. Juli. Wie verlautet, iſt in neue 
rer Zeit den Behörden aufgegeben worden, die Echal 
tung von Grabhügeln aus vorgeſchichtlicher Zeit im 
Intereſſe der geſchichtlichen Forſchungen ſich angeltgen 
ſein zu laſſen. Die ſowohl auf den im Eigenthum 
des Staates befindlichen Grundſtücken, wie Domänen, 
Forſten, Mooren ꝛc., als auch auf den Grundſtücken, 
welche ſich im Eigenthum der Gemeinden und Kreiſe 
befinden, vorhandenen Grabzügel aus vorgeſchichtlicher 
Zeit ſollen ſorgfältig erhalten und, wenn eine wirth⸗ 
ſchaftliche Nothwendigkeit zur Befeitigung folder Hügel 
vorliegen follte, damit keinenfalls eher vorgegangen 
werden, als bis die Genehmigung der Regierung ein 
geholt iſt. 

— Wie es ſcheint, will man jetzt in Newyork 
dem Zuſtrömen mittelloſer Auswanderer entgegentreten. 
Eine dieſe Angelegenheit betreffende, aus Newyork ſtam⸗ 
mende Mittheilung der „Frankfurter Zeitung“ beſagt 


Armerkorps auf einem Schlachtfelde zu führen, wo u. A., „daß vier Familien aus Breslau, welche Paſ⸗ 
der Feind dieſer braven Truppen würdig ſein wird. ſagiere des Dampfers „India“ waren, zurückgeſandt 


ſind.“ Hinzugefügt wird noch, 
krinem unterſtützten Armen geſtattet ſein ſoll, in den 


des Auewanderungs⸗Bürcaus dagegen Einſprache 
erhebt.“ 

— Ueber die in Zedlitz felde eingerichtete 
Station der Ferienkolonien wird uns Folgendes mit⸗ 
gethellt: Die Zahl der dort untergebrachten Kinder 
beläuft ſich auf 15 und haben dieſe im dortigen Gaſt⸗ 
Hofe ihr Unterkommen gefunden. Die Kinver führen 
dort unter der Aufſicht und Leltung der Lehrerin, 
Frl. Lorenz aus Stettin, ein wahrhoft freies und 
vergnügliches Leben. Es iſt kaum 6 Uhr Morgens, 
da eilen die Kleinen ſchon in die freie Natur, um an 
der ſchönen Morgenſonne Labung und Erquickung zu 
ſuchen. Nach einem frugalen Frühſtück, beſtehend aue 
Milch und Semmel, wandern ſie ſodann nach dem 
Walde, wo die Morgenandacht gehalten wird und 
demnächſt Spiele und andere Beluſtigungen arrangirt 
werden. Nach der um 12 Uhr ſtattfindenden Rück⸗ 
kehr wird das Mittag eingenommen, welches meiſten⸗ 
theils aus Rinderbraten beſtebt, da dieſer beſonders 
hellſam auf die Konſtitution ſchwächlicher Kinder ein⸗ 
wirken fol. Nachmi tags werden gewöhnlich kleinert 
Land- oder Waldpartien unternommen, bei denen es 
an Beluſtigungen aller Art nicht fehlt und beſon ders 
auch auf leibliche Erquidungen Rückſicht genommen 
iſt. Ein mäßiges Abendeſſen macht den Schluß des 
Tages und begeben ſich die Kinder ſodann zur Ruhe. 
Zu dieſem Zwecke find auf dem Fußboden des Saales, 
der ihnen zum Aufenthaltsorte angewieſen iſt, eine 
Anzahl leichter Betten ausgebreitet, die die Müden 
bald in feligen Traum einwiegen. Die von dem 
Komitee für jedes Kind zu zahlende Vergütigung be⸗ 
läuft ſich auf 1 Mark pro Tag. — Was nun die 
Hauptfrage anbetrifft, ob durch ſolche Gründungen 
und Errichtungen von Ferienkolonien wirklich der im- 
mer mehr um ſich greifenden körperlichen Verkümme⸗ 
rung ärmerer Kinder abgeholfen wird, jo kann man 
dieſelbe ganz im Sinne der gehegten Erwartungen des 
Komitees beantworten. Wer jene 15 Kinder vor 
ihrer Ausſendung geſehen hätte und jetzt ſieht, der 
wird ſogleich erkennen, welche lörperlichen Fortſchritte 
dieſe Kleinen in ſo kurzer Zeit gemacht haben, aber 
auch das Berürfniß elner viel größeren Unterflügung, 
als bisher geſchehen, in ſich fühlen, damit das Ko⸗ 
mitee immer mehr Mlitel für die Ausbreitung dieſes 
neu gegründeten, ſegens reichen Werkes gewinnt. Hof⸗ 
fen wir, daß ſolche Wünſche im nächſten Jahre be⸗ 
friedigende Erfüllung finden. 

— Der Transport von geſundheitsſchädlichen, 
zum Verkauf bereits hergerichteten Nahrungsmitteln 
nach der Stelle, woſelbſt fie feilgehalten werden ſollen, 
iſt nach cinem Urtheil des Reichsgerichts, 2. Straf⸗ 
ſenats, vom 2. Mai d. J., als eln Verſuch des 
Feilhaltens von geſundheitsſchädlichen Nahrunge mitteln 
L Kaum iſt die Kanaliſation in der Altdam⸗ 
merſtraße beendet, da reißt man jetzt die neue Pflaſte⸗ 
rung wieder auf, der Boden wird nochmals auege⸗ 
hoben, um Gasrohre zu legen. Natürlich muß der 
auegehobene Boden wenigſtens zum Theil wieder bin- 
ein und aufs Neue gepflaſtert werden. Konnten Ka- 
nalijation und Legung der Gasleitung nicht gleichzei⸗ 
tig voer wenigſtens auſeinanderfolgend vorgenommen 
werden, um, abgeſehen von der Berkehrsſtörung, un⸗ 
nöthige Ausgaben zu vermeiden ? Es find doch immer 
die Steuerzahler, deren Geld dazu gebraucht wird. 
Vor 3 Jahren etwa wurde derſelbe Modus auf der 
großen Laſtadie angewandt. Müßten nicht in der 
ſtädtiſchen Verwaltung zwei, wenn auch verſchit dene, 
aber ſonſt doch ſehr nahe verwandte Reſſorts bei der⸗ 
artigen Arbtiten Hand in Hand gehen, wle dies auch 
bereits von den Herren Stadtverordnelen dem Ma- 
giſtrat in Erwägung gegeben iſt ? 

— Im „Bellevue-Theater“ gelangt heute „Na- 
non“ zur Wiederholung. Morgen findet Jancoblus⸗ 
Konzert ſtatt und wird Hierzu im Theater „Prinz 
Methuſalem“ gegeben, außerdem treten nochmals zum 
letzten Male die Taubenkönigin Miß Lizzie, ſowie der 
Schnellmaler Mr. Henry Whigelt auf. Wir machen 
auf dieſe Vorſtellung ganz beſonders aufmerkſam. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyjiumtbeater: 
„Der Hüttenbeſißer.“ Schauſpiel in 4 Akten. Belle- 
vuetheater: „Nanon.“ Komiſche Operette in 
3 Aten. 


Aus den Provinzen. 

Stolp, 21. Inu. Ein erſchütternder Unglücks 
fall, der allgemeine Theilnahme erregt, ereignete fich 
geſtern Nachmittag im Herrenbade zu Stolpmünde. 
Schon während des ganzen Tages war bei felfem 
Nordweſtwinde lebhafter Wellengang geweſen und ſelbſt 
die des Schwimmens kundigen Badenden zogen es 
deshalb vor, ſich in unmittelbarer Nähe der Pfähle 
und Stricke aufzuhalten. Trotz wiederholter Warnun ⸗ 


gen ließ ſich jedoch der in der hleſigen Hof Apotheke f 


als Lehrling beſchäftigte Herr Otto Aengenheiſter nicht 
abhalten, in die offene See zu ſchwimmen. Ver⸗ 
trauend auf ſeine Schwimmfertigkeit, hatte der junge 
Mann dieſes gewagte Unternehmen begonnen, aber 
dabei die Macht der ſich förmlich überſtürzeuden Wel ⸗ 
len gewaltig unterſchätzt. Schon nach wenigen Augen ⸗ 
blicken mußte er den Kampf mit dem erregten über⸗ 
mächtigen Element aufgeben, — er ſiel ſeiner Ver⸗ 
wegenheit zum Opfer. Die zahlreichen Badenden, ſo 
weit ſie überhaupt den in kürzeſter Zeit ſich abſpielenden 
Vorgang bemerkten, mußten müſſig dem Untergange 
dieſes jungen Lebens zuſehen, denn es war für fie 


„daß ee künftighin 


Vertinigten Staaten zu bleiben, wenn ein Mitglier | 


Der landwinthſche ftliche Kreisversin des Wirſttzer Krel⸗ 
ſes war vor einigen Tagen zur Beſichtigung der kul⸗ 
üvirten Moorflächen erſchienen und hat den günflig- 
ſten Eindruck in die Heſmath mitgenommen. Für an- 
dere Vereine, die ſich davon überzeugen wollen, wäre 
jetzt der rechte Zeitpunkt da; denn ſpäter, wenn die 
Felder geräumt find, dürfte der Beſuch derſelben wenig 
Interefje bieten. Selbſt für kleinere Beſitzer iſt die 
Beſichtigung empfehlenswerth, da die Kulturarbeiten 
zur Zeit des Winters ausgeführt werden, wo der 
Landmann ja freie Zeit hat. Kultivirt er jährlich 
ein kleines Stück nur, ſo kann er doch mit der Zeit 
Großes ſchaffen. Da nicht jedem die Mittel des 
Herrn O. Kühnemann zu Gebote ſtehen, jo muß «6 
kleineren Beſitzern darauf ankommen, dieſe Arbeiten 
ſelbſt zu verrichten. Ein hleſiger Bauunternehmer, 
ſowie das Anton v. Oſten'ſche Walſenhaus haben be- 
reits das Beiſpiel des Herrn K. nachgeahmt und be⸗ 
friebigende Lelſtungen erzielt. — Der königl. Semi⸗ 
nar-Dirtktor Herr Banſe revoldirte in der verfloſſenen 
Woche die hieſſgen Schulen, ſowle die Präparanden⸗ 
Anſtalt. Derſelbe ſoll von den Schulleiftungen, ſowle 
den der Anſtalt ſehr befriedigt ſein. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Zur Beruhigung.) Gegen die Cholera wer · 
den natürlich gegenwärtig an allen Orten amtliche 
Vor beugungemaßregeln getroffen, die mehr oder weni- 
ger auf die Beruhigung der Einwohner berechnet find, 
Den Gipfel der Fürſorge dürfte aber ein balcriſches 
Bezirksamt erreicht haben, das in einer die Cholera 
betreffenden Bekanntmachung den folgenden kaum glaub 
lichen Artikel 5 enthält: 

„Die Bereltſtellung von Särgen if zur 

Zeit zwar noch nicht veranlaßt, doch iſt Sorge 

zu tragen, daß die Schreiner ſchon jetzt mit 

entſprechendem Holze ſich verſehen.“ 

Vorſichtiger kann man wohl nicht ſein! Für die 
Cholerakranken in spe iſt es übrigens ein höchſt te- 
zuhigender Gedanke, unter allen Umſtaaden einen Sarg 
„von entſprechendem Holze“ zu bekommen. 

— Einem Ülephanten das Leſen beizubringen, 
ift jedenfalls eine ſchwierlge Aufgabe. Dieſelbe iſt 
trotzdem kürzlich in prakliſcher Weiſe gelöſt worden. 
Rajah heißt das fünfzehn Jahre alte wiſſensdurſtige 
Thier, dem man ein zwei Fuß langes und acht Zoll 
breites ſchwarzes Brett vor die Naſe, richtiger vor den 
Rüſſel hielt, auf welchts die Buchſtaben niedergeſchrie⸗ 
ben werden ſollten. Man Kalte fi vorher des Um⸗ 
ſtandes erinnert, daß die Elephanten die Befehle ihrer 
Wärter dem Sinne nach richtig behalten und demge 
mäß auch das Befohlene richlig ausführen. Der Ele- 
phantenſtudent genoß dadurch den Vorzug, ſich nicht 
erſt mit dem ABC quälen zu müſſen, ſondern durfte 
gleich ganze Worte leſen lernen, und zwar ſolche, 


iche di lä euten, 
geen an es. Le Mn Seen Tide 


Buchſtaben auf die Tafel: „Marſch“. Dann fuhr 


man mehrfach mit dem Finger den Zügen der Schrift 
nach, dabei ſtets das Wort „Marſch“ wiederholend; 
nach einigen Verſuchen hatte Rajah begriffen. Andere 
Worte folgten, kurz, Rajah erhielt mit der Zeit keine 
lauten Befehle mehr, ſondern nur noch geſchriebene, 
und fie wurden ſtets ohne Zögern befolgt. Raleh 
wendete keinen Blick von der Hand, welche das Wort 
niederſchrleb; ſebald der letzte Buchſtabe zu Ende ge⸗ 
führt war, wurde ſein Sinn ausgeführt. 

— Auch eine Erklärung.) Einen ſtarken Glau⸗ 
ben an die Anähnlichungslehre — wenn man uns 
dieſe Verdeutſchung von Aifimilationstheorie geſtatten 
will — bekundete ein junger Mann, der elnes Abends 
etwas ſchwankenden Ganges ſich auf den Heimweg be⸗ 
geben batle und unterwegs von einem ihm begegnenden 
Bekannten mit den Worten angeredet ward: „Aber, 
beſter Freund, ſag einmal, wie willſt Du denn in 
dieſem Zuſtande nach Haufe kommen? Du gehſt ja 
mehr rückwärts als vorwärts!“ — „Gthe ich rück ⸗ 
wärts ?“ entgegnete etwas mühſam lallend der Ange⸗ 
redete; „o! ich weiß ſchon, woher das kommt!“ — 
„Woher das kommt? Du haſt ſchou wieder einmal 
zu tief ins Glas geguckt!“ — „Kein Gedanke!“ 
verſicherte Jener; „ich habe nur zu viel — Krebſe 
gegeſſen.“ — 

— Gale Begründung.) „Der reitet ſich bös 
hinein!“ flüſterte unter Bezug auf einen Herrn, der 
große Summen verſpielte, ein unbetheiligter Beobach⸗ 
ter jenem Nachbar ins Ohr. Dieſer, dem bekannt 
war, daß der betreffende Herr bereits tief in Schulden 
ſtak, erwiderte mit feiner Beziehung: „Er reitet auf 
Mieth pferden, tie ſchont man nicht!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bayreuth, 21. Juli. Die erſte der dies lähri⸗ 
gen Parfifal- Aufführungen fand bel vollſtändig beſetz⸗ 
tem Haufe ſtatt, die Aufführung unter Lens Leitung 
war eine vorzügliche, die Aufnahme von Seiten des 
Publikums am Schluſſe der Vorſtellung eine bigei- 
flerte. Unter den Darſtellern traten Frau Materna, 
owie Winkelmann, Scarla. Juchs und Reichmann 
beſonders hervor. Abbé Liest mit Wagner's Kindern 
wobnte der Aufführung in Wagner's Loge, Frau 
Coſima Wagner wohnte derſelben auf der Bühne bel. 
Unter den Beſachern der Vorſtellung befanden ſich die 
Königin von Griechenland, die Herzogin Vera von 
Württemberg, Prinz Alexander von Heſſen, Fürſt von 
Hobenlohe-Langenhurg, Miniſter von Puttkumer aus 
Berlin, die Gemahlin des Botſchafters Fürſten Hohen⸗ 
lohe in Paris und viele andere Notabilitäten, forte 
eine große Anzahl von Künſtlern und Schrifiſtellern. 

Konſtanz. 22. Jull. Die Kalſerin traf heute 
früh gegen 5 Uhr auf der Statlon Reichenau ein 


geradezu unmöglich, zu feiner Rettung etwas zu thun. und begab ſich von dort zu Wagen nach der Mainau. 


5 Jaſtrow, 20. Juli. Die Erfolge der von 


Paris, 22. Jul. In der geſtrigen Sißz ung 


Herrn O. Kühnemann in Stetlin auf ſeinem Ritter. der Akademie der Wiſſenſchaſten thellte Leſſeps ent, 


gute Betblenhammer ausgeführten Moorkulturen find 
böͤchſt erfreuliche und verdtenten wohl, daß fie das 


Ich habe den feſten Glauben, daß mit Eurer Hülfe worden, da ſie als unterſtützte Arme erklärt worden] Intereſſe der Landwirthſchaft in Anſpruch nähmen. Bau einte neuen Kanals auegeſprochen. 


die tichniſche internationale Kommiſſton habe ſich für 
eine Vergrößerung des Suezkanals, nicht aber für den 


